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Schweß Konsum UDerein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Charles Howarth, 
einer der 28 Redlichen Pioniere von Rochdale, der mutmaßliche 
Erfinder des Syſtems der Rückerſtattung der Einnahmenüberſchüſſe 
nach Maßgabe der im gemeinſamen Laden gemachten Bezüge. 
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71 sollen von den tit. Vereinsverwaltungen beim Verbande schweiz. Konsum- 
vereine (Abteilung Fabrikationsartikel) in Basel, 
vorteilhaftesten Einkaufsstelle, bezogen werden. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XI. Kreiſes 
(Zürich, See, Sihl⸗ und Limmattal) 
auf 


Sonntag den 12. März 1911, vormittags 10 Uhr, 
ins Gaſthaus zum „Sternen“ in Oerlikon. 


Verhandlungsgegenſtände: 
Vormitlags: 
Appell. 
. Verlefung des Protokolls der letzten Konferenz. 
„Geſchäftsordnung für die Konferenzen des XI. Kreiſes.“) 
Entwurf des Ausſchuſſes. Referent: Dr. Balſiger. 
Maßnahmen gegen die Lebensmittelteuerung und die 
Fleiſchnot im beſonderen. Referent: Herr Hans Schatz— 
mann, Sekretär des Geſundheitsweſen der Stadt Zürich. 
5. Grundbeſteuerung von Genoſſenſchaften analog Aktien— 
geſellſchaften im Kanton Zürich. Bericht über den Stand 
der Frage im Kantonsrate. Referent: Dr. Balſiger. 


Nachmittags: 

6. Schuhwarenverſorgung durch den V. S. K. Referent: 
Herr Jäggi, Mitglied der Verwaltungskommiſſion des 
V. S. 

2 Rationeller Südfrüchtenimport. Referent: Herr Schwarz, 

Miiglied der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

Wahl des Vorortes pro 1911/12 und 1912/13. 

Wahl des Kreisvorſtandes und zweier Reviſoren. 

. Eventuell: Feſtſetzung des Jahresbeitrages und des 

Beitrages für den Prupagandafonds. 
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Die der Kreisorganiſation angehörenden Genoſſenſchaften ſind 
erſucht, die Zahl ihrer Teilnehmer am gemeinſchaftlichen Mittagstiſche 
(Fr. 2.— ohne Wein pro Gedeck) bis zum 7. März der Konſum⸗ 
genoſſenſchaft Oerlikon, zu Handen des Herrn R. Ringger, mitzuteilen. 


Zürich, den 6. Februar 1911. 


Namens des Bureaus der Kreiskonferenz Xl: 
Der Präſident: 
Dr. B. Valſiger. 


*) Der r Entwurf des Ausſchuſſes für die Geſchäftsordnung wird 
den Kreisvereinen gedruckt zugeſtellt. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


ewandte, kautionsfühige Tochter, seit 3 Jahren als erste 

Verkäuferin tätig, deutsch und französisch sprechend, sucht 
sich zu veründern, am liebsten als einzige Verkäuferin. 
Antritt auf 1. Mai eventuell früher. Gefl. Offerten unter R. 0. 47 
an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 
83 gesucht. Junger, strebsamer Zürcher, in Buchhaltung, 

Machinenschreiben und Stenographie, sowie in französischer 
und englischer Korrespondenz gut bewandert, sucht Stelle als 
Kommis in ein grösseres Kolonialwarenhaus der Schweiz 
oder auswärts. Beste Referenzen. Offerten sub Chiffre R. Z. 4679 
an die Expedition dieses Blattes. 


June gesetzte Tochter, Deutsch und Französisch sprechend, 
tüchtig in der Kolonialwarenbranche, mit guten Zeugnissen ver- 
sehen, wünscht Stelle als Verkäuferin in grösseren Konsumverein 
oder Filiale. Offerten nebst Gehaltsangabe sind zu richten unter 
Chiffre II. G. an den Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 


9 Mann, mit sämtlichen el vertraut, sucht 
seine Stelle zu verändern. Französische und italienische Schweiz 
bevorzugt. Die nötigen Vorkenntnisse der Sprache sind vorhanden. 
Gefl. Offerten unter Chiffre O. M. 11 an den V. S. K in Basel. 


üchtiger, solider Bäcker mit Familie wünscht Stelle in eine 

Konsumbäckerei; wenn möglich wo man den Verkaufsladen 
dazu führen könnte. Anfragen sind an den V.S.K. zu richten 
unter Chiffre P. J. 34 in Basel. 


rene. junger Mann mit guten Referenzen sucht 
Stelle im Magazin eines Konsumvereins. Offerten unter Chiffre 
M. T. 50 an V. S. K. in Basel. 


Nachfrage. 


esucht auf 1. April ein tüchtiger, solider Bäcker. Jahreslohn 
Fr. 1500. Offerten mit Zeugnisabschriften sind zu richten an 
den Konsumverein in Mümliswil, Solothurn. 


ie Konsumgenossenschaft Interlaken sucht auf 1. April eine 
tüchtige Verkäuferin. Offerten sind zu richten an die 
Verwaltung. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel. 


Offene Stelle. 


Für unsere Niederlassung in Pratteln suchen wir 
einen tüchtigen Kommis, der mit sämtlichen 
Bureauarbeiten vertraut ist. Der Eintritt hat sofort zu 
erfolgen. Offerten sind beförderlich an die Verwaltungs- 
kommission des Verbandes schweiz. Konsumvereine 
(V. S. K.) Basel, Thiersteinerallee 14, zu adressieren. 
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Die engliſchen Konfumvereine und ihre Nonkurrenz. 

Die engliſchen Genoſſenſchafter haben ſich zu wieder— 
holten Malen auf ihren Genoſſenſchaftskongreſſen dahin 
entſchieden, daß die Konſumvereine ihre Waren zu den 
ortsüblichen Preiſen in einwandsfreien Qualitäten und 
gegen Barzahlung abzugeben haben. Bisher iſt dieſer 
Grundſatz überall durchgeführt worden, wenn es auch in 
vielen Fällen mit der Barzahlung nicht beſonders ſtreng 
genommen worden iſt. Da die Preiſe nicht an allen Orten 
die gleichen ſind, und auch die Vereine mit verſchieden 
hohen Unkoſten zu rechnen haben, ſo ſchwankt die an die 
Genoſſenſchafter ausbezahlte Rückvergütung im Lande be— 
trächtlich. Man darf wohl ſagen, daß die meiſten Vereine 
ihren Mitgliedern auf die kontrollierten Bezüge 10 bis 15%è 
im Durchſchnitt rückvergüten, jedoch ſind auch Sätze von 
20 und 30 “ zu verzeichnen. Dieſe hohen Rückvergütungen 
ſetzen dementſprechend hohe Verkaufspreiſe voraus, die 
jedoch nicht jedermann zu bezahlen in der Lage iſt, denn 
bei einem ſehr geringen Einkommen der Bevölkerung, wo 
mit jedem Rappen gerechnet werden muß, ziehen die Ar— 
beiter dem Konſumverein einen billigeren Laden vor, in 


1 Steigerung des Umſatzes bei den beſtehenden 
Vereinen vorhanden iſt. Wohl zeigen die Ausweiſe des 
britiſchen Genoſſenſchaftsbundes für 1909 noch ein weiteres 
Anwachſen in Bezug auf Mitgliederzahl, Umſatz und Anteil— 
ſcheinkapital, aber dieſe Zahlen ſind nicht ſo bedeutend, als 
daß man von ihnen aus auf ein weiteres Wachstum der 
Bewegung ſchließen könnte. Es dürfte ſchwer ſein, mit 
Beſtimmtheit nachzuweiſen, worauf dieſer Stillſtand zurück— 
zuführen iſt, jedoch darf angenommen werden, daß die 
Konkurrenz von kapitaliſtiſcher Seite in erſter Linie hierfür 
verantwortlich zu machen iſt. 

Bis zu Beginn des XX. Jahrhunderts lag der Klein— 
handel in England ebenſo wie auf dem Kontinent faſt ganz 
in den Händen der Spezierer und übrigen Detailliſten, welche 
meiſtens mit wenigen Angeſtellten, ihren Frauen und halb— 
wegs erwachſenen Kindern einen Verkaufsladen betrieben, 
in welchem ſie die wichtigſten Bedarfsartikel des täglichen 
Lebens an ihre Nachbarn verkauften. Die Kleinhändler 
hatten entweder ſelbſt als Verkäufer ihre Laufbahn be— 
gönnen, oder fie hatten nach Schiffbruch in einem anderen 
Gewerbe den Kleinhandel als Nothafen aufgeſucht, um 
ſich durch ihn möglichſt mühelos durchs Leben zu ſchlagen. 
welchem fie für ihre beſcheidenen Mittel möglichſt viele | Dieſe kleinen Geſchäfte, welche ſich gegenſeitig nur in be— 
Waren bekommen können. In ihrer beſchränkten Lage ſchränktem Maße Konkurrenz machten, vermochten das 
können ſie keine erſtklaſſigen Waren erſtehen, ſondern müſſen Vordringen der Konſumvereine nicht aufzuhalten, da dieſe 
ſich mit gewöhnlichen Qualitäten oder Surrogaten begnügen, auf die organifierten Konſumenten als ihre Kundſchaft 
welche von den Konſumvereinen jedoch nicht geführt werden. rechnen konnten. Die Macht, die in der Organiſation des 
Wohl hat ſich beſonders die Frauengilde mit der Frage Konſums ſteckt, blieb den Händlern auf die Dauer nicht 
beſchäftigt, wie gerade dieſen ärmſten Schichten der Be— verborgen, ſie fingen deshalb ebenfalls an, ſich der Vor— 
völkerung die Vorteile der genoſſenſchaftlichen Organiſation teile der Zentraliſation zu bedienen, indem ſie den Klein— 
zu Teil werden können. Die Großeinkaufsgeſellſchaft hat handel organiſierten und anſtatt nur eines Ladens deren 
ſeit einigen Jahren verſchiedene Waren, wie Tee ꝛc., in mehrere unterhielten, die ſie am eigenen Orte oder in ver— 
kleinen 10 Rappen-Padeten einzuführen verſucht, jedoch ſchiedenen Städten errichteten und für die fie dann gemein— 
ohne in beſonderem Maße bei den Kreiſen, für welche dieſe ſchaftlich einkauften. Dieſes Vorgehen erwies ſich bald als 
kleinen Abpackungen beſtimmt waren, Anerkennung zu profitabel und hatte zur Folge, daß ſich in den letzten 
fiuden. Die Konſumvereine beſtehen nach wie vor im Jahren große Aktiengeſellſchaften bildeten, die an faſt allen 
Weſentlichen aus beſſer geſtellten Arbeitern und kleinen Induſtrieorten Filialgeſchäfte eröffneten, für welche ſie durch 
Beamten, die ihr feſtes wöchentliches oder monatliches Ein- | eine Zentralſtelle gemeinſchaftlich einkauften. Dadurch, daß 
kommen befigen, und nicht wie die Gelegenheitsarbeiter dieſe Geſellſchaften den Bedarf vieler einzelner Läden zentra— 
von der Hand in den Mund leben. In den erſtgenannten | fifierten, wurde es ihnen möglich, zu ganz beſonders günſtigen 
Kreiſen hat das Konſumvereinsweſen in Großbritannien Bedingungen an der Londoner Börſe und in den Pro— 
ungemeine Verbreitung gefunden und da es ſich hier um duktionsländern direkt einzukaufen, was für einen einzelnen 
zahlungskräftige Käufer handelt, ſo iſt es nicht verwunder— Kleinhändler mit ſeinem verhältnismäßig geringen Bedarf 
lich, daß die ſtatiſtiſchen Erhebungen betreffend des Um- vollkommen ausgeſchloſſen iſt. Dieſer hat ſich nach wie 
ſatzes bei den britiſchen Konſumvereinen in die Milliarden | vor der Vermittlung der Großhändler zu bedienen, die für 
gehen. So gewaltig dieſe Zahlen auch ſind, ſo können ſie ihre Bemühungen ebenfalls entſchädigt werden müſſen. 
den aufmerkſamen Beobachter jedoch darüber nicht im Un- Dieſe Großhändler werden von den Filialgeſchäften ebenſo 
klaren laſſen, daß in den letzten Jahren die weitere Aus- wie die Kleinhändler ausgeſchaltet, ſodaß der Verdienſt 
breitung der Konſumvereine im ganzen Lande zu einem dieſer beiden Kategorien in die Taſchen der wenigen Kapi— 
gewiſſen Stillſtande gekommen iſt. Da ſich in faſt allen taliſten fließt, durch deren Geld die Filialgeſellſchaften ge— 
bedeutenderen Orten des Landes bereits blühende Vereine gründet werden. Aber nicht nur auf den Engros-Einkauf 
befinden, jo kann mit einer Zunahme der Zahl der Vereine beſchränken ſich die Filialgeſchäfte, ſondern ſie gehen auch 
nicht gerechnet werden, während jedoch noch ein großes dazu über, ſelbſt als Produzenten aufzutreten, indem ſie 
Feld in Bezug auf Gewinnung neuer Mitglieder und einer eigene Bäckereien errichten und wie zum Beiſpiel der 
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vielfache weltbekannte Millionär Sir Thomas Lipton, in 
Indien eigene Teeplantagen anlegen. Dieſe vorteilhaften 
Einkaufsmöglichkeiten ſetzen die Filialgeſchäfte in Stand, 
ihre Waren zu außerordentlich billigen Preiſen zu verkaufen, 
mit welchen die Kleinhändler nicht Schritt halten können. 
Aber auch den Konſumvereinen iſt durch dieſe Geſchäfte 
eine bedeutende Konkurrenz erwachſen, die ſich allerdings 
nur auf die gangbarſten Artikel des täglichen Lebens wie 
Butter, Margarine, Tee, geräucherte Fleiſchwaren ꝛc. be- 
ſchränkt. Um dieſer die Stirne zu bieten, haben ſie ſich 
ebenfalls gezwungen geſehen, mit ihren Preiſen für dieſe 
Waren herunterzugehen, was jedoch zur Folge hat, daß 
die bisherige Rückvergütung an manchen Orten nicht in 
der gleichen Höhe wie früher ausbezahlt werden konnte. 
In vielen Fällen haben ſich die Konſumvereine infolge 
dieſer Konkurrenz ernſtlich mit der Frage beſchäftigen 
müſſen, ob es nicht zu empfehlen ſei, das Vorgehen der 
Filialgeſchäfte damit zu beantworten, daß man ohne Rück⸗ 
ſicht auf die zu verteilende Rückvergütung die Waren ſo 
billig wie irgend möglich vermittle. Zu einer definitiven 
Entſcheidung iſt es jedoch bis heute noch nicht gekommen. 
Allerdings hat ein Konſumverein bereits den Verſuch ge⸗ 
macht, für die Dauer eines Jahres den Mitgliedern, falls 
fie es wünſchen, auf ihre Käufe ſofort 12% zurückzuver⸗ 
güten, während die reſtlichen 4 %o der bisherigen 16“ oigen 
Rückvergütung am Jahresſchluß zur Verteilung gelangen 
ſollen. So viel ſcheint aber ſchon heute feſtzuſtehen, daß 
das Prinzip einer möglichſt hohen Rückvergütung in Zu— 
kunft zu Gunſten niedrigerer Warenpreiſe aufgegeben werden 
dürfte. 

Die Unkoſten eines Konſumvereins beſtehen bekanntlich 
im Weſentlichen aus den Löhnen an das Perſonal, den 
Lokalmieten, den Abſchreibungen für Gebäude, Mobiliar 
und Maſchinen, dem Gewichtsverluſt und Verluſt durch 
Verderben von Waren ſowie aus den allgemeinen laufenden 
Unkoſten. Hierzu kommt noch die Verzinſung des Anteil— 
ſcheinkapitals und die Zuweiſungen an den Reſervefonds. 
Alle dieſe Unkoſten gelten auch für die Filialgeſellſchaften, 
allerdings in abgeſchwächtem Maße. Es iſt bekannt, daß 
die Konſumvereine ihre Angeſtellten in vorbildlicher Weiſe 
entlöhnen, während dies bei den Filialgeſchäften nicht der 
Fall iſt, denn faſt täglich ſehen ſich die Angeſtellten dieſer 
Betriebe veranlaßt, zu der Tagespreſſe Zuflucht zu nehmen, 
um die öffentliche Meinung darauf aufmerkſam zu machen, 
wie traurig ihre Lage iſt. Auch die Ausgaben für die 
Geſchäftsräume find bei den Filialgeſchäſten geringer als 
bei den Konſumvereinen, denn, da die geſamte kaufmänni— 
ſche Verwaltung aller Filialen von einer Zentralſtelle aus 
ſtattfindet, ſo ſind beſondere Bureauräumlichkeiten bei den 
einzelnen Filialen nicht notwendig, während jedoch die 
Konſumvereine ein verhältnismäßig großes Bureau unter- 
halten müſſen, in welchem die kaufmänniſche Verwaltung, 
die Buchhaltung und die Mitgliederliſten ꝛc. beſorgt und ge- 
führt werden. Zur Bewältigung dieſer Arbeiten iſt außer 
umfangreichen Räumlichkeiten ein zahlreiches Perſonal er— 
forderlich, das ebenfalls beträchtliche Ausgaben nötig macht. 

Was nun die Verzinſung des Anteilſchein- bezw. Aktien— 
kapitals anbetrifft, ſo braucht die Leitung eines Filialgeſchäftes 
hierauf nicht beſonders Rückſicht zu nehmen, da dieſe eine 
Verpflichtung, das Aktienkapital mit 5 % zu verzinſen, wie 
dies bei den meiſten Konſumvereinen der Fall iſt, nicht 
eingegangen iſt. Es wird vielmehr durch die Aktionäre am 
Ende eines jeden Halbjahrs entſchieden, in welchem Maße 
dieſe an dem erzielten Ueberſchuß partizipieren ſollen. Ferner 
verdient noch erwähnt zu werden, daß die Filialgeſchäfte, 
über deren finanzielle Verhältniſſe ſelten Mitteilungen in 
die Oeffentlichkeit dringen, nur ein verhältnismäßig kleines 
Aktienkapital zur Unterhaltung ihres Betriebes benötigen. 
Die gehandelten Waren müſſen ihrer Beſchaffenheit wegen 
möglichſt ſchnell umgeſetzt werden, ſodaß die in dieſen an- 
gelegten Gelder bald zuzüglich des gemachten Gewinns in 
die Kaſſen der Geſellſchaft zurückfließen. Anders iſt dies 


bei den Konſumvereinen. Dieſe ſind ſtatutariſch verpflichtet, 
die Erſparniſſe ihrer Mitglieder in Form von Anteilen an- 
zunehmen und mit 5% pro Jahr zu verzinſen. Da dieſer 
hohe Zinsfuß die Anteilſcheine den Geuoſſenſchaftern als 
eine verlockende Kapitalanlage erſcheinen läßt, zumal da ſie 
wiſſen, daß fie als Mitglieder der Genoſſenſchaft die Kon— 
trolle und Verwaltung ihrer Einlagen ſelbſt in Händen 
haben, was jedoch nicht der Fall iſt, wenn ſie ſich anſtatt 
deſſen Aktien gekauft hätten, — ſo pflegen ſie mit Vorliebe 
ihre ganzen Erſparniſſe in ihren Konſumvereinen anzulegen. 

Im Jahre 1909 verfügten die 1430 britiſchen Kon⸗ 
ſumvereine über ein Anteilſcheinkapital von rund 800 Mil- 
lionen Franken und über Anleihen im Betrage von 100 
Millionen Franken. Mit dieſen Geldern wurde ein Waren— 
umſatz von rund 1900 Millionen Franken erzielt, ſodaß das 
Geſchäftsvermögen der Vereine im Laufe des Jahres ungefähr 
zweimal umgeſetzt worden iſt. Wenn wir nun annehmen, 
daß die Filialgeſchäfte ihr Betriebskapital nur zehnmal im 
Jahre umſetzen, was keinesfalls zu hoch gegriffen iſt, da 
ſich ihre Waren wie Butter, Tee ꝛe., kaum länger als einen 
Monat in ihren Händen befinden dürften, ſo würden dieſe, 
um ebenfalls einen Umſatz von 1900 Millionen Franken 
zu erzielen, ein Aktien- und Obligationenkapital von nur 
190 Millionen Franken gebrauchen. Um dieſes mit 5 %% 
verzinſen zu können, iſt ein Ueberſchuß von 9,5 Millionen 
erforderlich, während die Konſumvereine zur Verzinſung 
ihres großen Betriebskapitals von 900 Millionen eine 
Summe von 45 Millionen Franken auszuzahlen haben. 
Der von den 1430 Genoſſenſchaften erzielte Ueberſchuß be— 
lief ſich nach Abzug der Zinſen für das Anteilſcheinkapital 
auf rund 240 Millionen Franken und erlaubte eine durch— 
ſchnittliche Rückvergütung von 13% auf die Bezüge der 
Mitglieder. Wäre dieſer Ueberſchuß aber wie bei den 
kapitaliſtiſchen Aktiengeſellſchaften in Form von Dividenden 
an die Beſitzer der Anteilſcheine ausgeſchüttet worden, ſo 
hätten die Anteile der Genoſſenſchafter mit ca. 30% ver— 
zinſt werden können. Schlägt man hierzu noch die bereits 
abgezogenen im Voraus garantierten 5% Zinſen der An— 
teilſcheine, jo wären im Ganzen ca. 35% als Dividende 
bezahlt worden. Mit anderen Worten, im Laufe von drei 
Jahren würden die Aktionäre den vollen Betrag ihrer 
Anteilſcheine in Form von Dividende zurückerhalten haben, 
während aber dann die Konſumenten leeer ausgegangen 
wären. Dem der Börſe Fernſtehenden wird es faſt un— 
glaublich erſcheinen, daß es möglich iſt, aus kapitaliſtiſchen 
Betrieben ſolche hohen Dividenden herauszuwirtſchaften. 
Dies iſt jedoch tatſächlich der Fall und dürften auch gerade 
die Filialgeſchäfte zu dieſen hohen Dividendenzahlern zu 
rechnen ſein. Allerdings ſind beſtimmte Angaben hierüber 
nicht erhältlich, da ſich die Aktien in den Händen der 
Gründer und ihrer Freunde befinden und nicht börſen— 
mäßig gehandelt werden. 

Man darf beim Vergleich der Verhältniſſe eines kapi— 
taliſtiſchen Filialgeſchäftes und eines Konſumvereins nicht 
vergeſſen, daß letzterer ſich nicht auf den Vertrieb einiger 
weniger Waren beſchränkt, ſondern ſeinen Mitgliedern faſt 
alle Artikel des täglichen Lebens liefert. Er vermittelt außer 
Lebensmitteln, Schuhe, Kleider, Haushaltungsgegenſtände, 
Möbel ꝛc., Waren, welche ſich nicht jo ſchnell umſetzen 
laſſen wie Lebensmittel, da ein großes Lager zu unter— 
halten iſt, in welchem beträchtliche Kapitalien feſtgelegt 
werden müſſen. Ferner erfordert die Errichtung von Pro— 
duktivabteilungen, wie Bäckereien, Molkereien, Schläch— 
tereien ꝛc. nicht unerhebliche Gelder. Immerhin gebrauchen 
alle dieſe Betriebszweige nicht ſo viel Kapital, wie den 
britiſchen Konſumvereinen und ihren Großeinkaufsgeſell— 
ſchaften zur Verfügung ſteht. Um dieſe überflüſſigen Gelder 
zinstragend anzulegen, pflegen die Konſumvereine die 
Häuſer ihrer Mitglieder bis zu 75% ihres Wertes als 
erſte Hypothek zu beleihen und zwar gegen einen Zins— 
fuß von 5%. Da nun aber die Genoſſenſchafter die ihnen 
zufließenden Gelder ebenfalls mit 5% zu verzinſen haben, 


jo decken dieſe Hypothekenzinſen gerade die den Mitgliedern 
zu zahlenden Zinſen, ohne daß aber der Verein für die 
Verwaltungskoſten, die ihm durch die Aufnahme dieſer 
Gelder, die Ausfertigung der Hypotheken und die ſonſtigen 
Mehrarbeiten entſtehen, eine Entſchädigung erhält. Es iſt 
in der engliſchen Genoſſenſchaftspreſſe ſchon oft über dieſen 
Geldüberfluß geklagt worden, ohne daß es aber bisher 
gelungen wäre, hiergegen Abhilfe zu ſchaffen. Neuerdings 
verſuchen ſich jedoch einige Vereine dadurch zu helfen, 
daß ſie denjenigen ihrer Mitglieder die Anteilſcheine oder 
einen Teil derſelben kündigen, welche im Laufe der Jahre 
von der Genoſſenſchaft am wenigſten bezogen haben, dabei 
aber die meiſten Anteilſcheine beſitzen. Als jüngſtes Beiſpiel 
kann der Konſumverein in Jork erwähnt werden, der 
dieſer Tage 200,000 Franken an Anteilſcheinen an unge— 
treue Mitglieder zurückbezahlt hat. 

Aber nicht nur in der weiſen Einſchränkung des Be— 
triebskapitals find die Filialgeſchäfte den Konſumvereinen 
gegenüber im Vorteil. Auch im Wareneinkauf ſind ſie 
dieſen dank ihrer ſtraffen Zentraliſation überlegen. Aller— 
dings haben dieſe ihre eigenen Großeinkaufsgeſellſchaften, 
die vielleicht in noch größerem Maße als die Filialgeſchäfte 
auf den Weltmärkten als Käufer auftreten; jedoch haben 
es die Genoſſenſchafter noch nicht zu Wege gebracht, ihre 
beiden Großeinkaufsgeſellſchaften als ihren einzigen Ein— 
käufer zu benutzen, ſondern ſie bedienen ſich ihrer Zeutrale in 
vielen Fällen nur dann, wenn dieſe mit ihren Notierungen 
nicht teurer iſt als die private Konkurrenz oder wenn 
möglich dieſe unterbietet. Anders iſt es bei den Filial— 
geſchäften. Hier wiſſen die Leiter der Zentralſtelle aus den 
täglich von allen Niederlagen eingehenden Rapporten ganz 
genau, ein wie großer Bedarf in den wenigen gehandelten 
Artikeln in den einzelnen Filialen zu erwarten iſt. Dem— 
entſprechend können ſie dann an der Börſe einkaufen und 
ihre Dispofitionen treffen. Die Filialen erhalten ſodann 
die benötigten Waren in ſolchen Mengen zugewieſen, wie 
ſie nach ihren Berichten benötigen und zwar in den für 
die in den einzelnen Bezirken in Frage kommenden Quali- 
täten. Hierdurch werden nicht nur Reiſende geſpart, ſon— 
dern auch eine umfangreiche Verkaufskorreſpondenz bleibt 
vermieden. Die Angeſtellten der Filialen haben nichts 
weiter zu tun, als die Waren auszupacken, möglichſt ge— 
ſchmackvoll und verlockend auszuſtellen und zu verkaufen. 
Da ſtrikte Barzahlung gefordert wird, iſt eine Buchführung 
unnötig, ein Kaſſabuch und ein Lagerbuch genügen für 
dieſen vereinfachten Verkehr. Alle weiteren Arbeiten, die 
Verrechnung der Waren und die umfangreiche Reklame 
beſorgt die Zentrale, die weiter einen umfaſſenden Kontroll- 
apparat unterhält. 

Die bereits erwähnte mangelhafte Beſoldung der An— 
geſtellten wird von den Kunden der Filialgeſchäfte ſtill— 
ſchweigend geduldet. Wollte jedoch ein Konſumverein eben— 
falls auf dieſem Gebiete ſparen, ſo würden die Mitglieder 
gegen ihren Vorſtand und den Geſchäftsführer in der 
nächſten Generalverſammlung mit Recht vorgehen und 
Remedur ſchaffen. Bei den Filialgeſchäften gibt es aber 
keine Generalverſammlung der Kunden, und ſelbſt wenn 
es dieſe verſuchen ſollten, den lokalen Filialleiter dieſet— 
wegen zur Rechenſchaft zu ziehen, ſo wird dies keinen 
Erfolg haben, da dieſer nur die Vorſchriften ſeiner Zentrale 
befolgt, deren Leiter ſich nicht einmal am gleichen Orte 
befindet, und außerdem iſt er ſelbſt nicht viel beſſer ge— 
ſtellt als ſeine Untergebenen. 

Auch in Bezug auf die Qualität der gehandelten 
Waren iſt der Konſumverein einer ſtrengeren Kontrolle 
unterworfen als die Filialgeſchäfte. Erſtere ſind ſtatutariſch 
verpflichtet, nur unverfälſchte Waren zu führen und es 
ſehen die Mitglieder mit Recht ſtreng darauf, daß dieſe 
Vorſchrift nicht übertreten wird. Die Filialgeſchäfte haben 
jedoch eine Kritik ihrer Kundſchaft nicht zu befürchten, ſo 
lange ſie Waren feilhalten, die den Anforderungen des 
Geſetzes entſprechen. Wie aber dieſes befolgt und doch eine 
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Verſchlechterung von Waren vorgenommen werden kann, 
ſoll folgendes Beiſpiel zeigen. In England wird Butter 
in gefrorenem Zuſtande in großen Quantitäten aus Auſtralien 
eingeführt und in den Handel gebracht. Dieſe Butter 
koſtet an der Londoner Börſe ungefähr einen Shilling pro 
Pfund, wird aber von verſchiedenen Filialgeſchäften im 
ganzen Lande in abgepackten Paketen von ½ oder ½ 
Pfund ebenfalls zu einem viertel oder einem halben 
Shilling verkauft. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Filial— 
geſellſchaften das Verpacken und die Verpackung ſowie das 
Porto aus reiner Menſchenfreundlichkeit ſelbſt tragen, und 
da ſie ſich aber an einem Preisaufſchlag nicht ſchadlos 
halten können, ſo geſchieht dies dadurch, daß ſie der 
auſtraliſchen Butter vor dem Abpacken künſtlich Waſſer 
zuſetzen. Me können ſie geſetzlich nicht gehindert werden, 
denn die Vorſchriften der Nahrungsmittelpolizei laſſen noch 
eine Butter mit einem ſehr hohen Waſſergehalt im Handel 
zu, da die im Lande ſelbſt hergeſtellte Butter infolge des 
feuchten Klimas nur mit einem hohen Waſſergehalt her— 
geſtellt werden kann. Der Waſſergehalt der engliſchen 
Naturbutter iſt auch für die importierte auſtraliſche Butter 
als Maßſtab angenommen worden, trotzdem dieſe nur mit 
einem ganz geringen Waſſergehalt zur Einführung kommt, 
da andernfalls das Waſſer im Junern der Butter auf dem 
Transport gefrieren und ſo die Butter verderben würde. 
Für die Vermengung der auſtraliſchen Butter mit Waſſer 
gibt es beſondere Maſchinen, die jedoch in die Betriebe 
der Konſumvereine keinen Eingang gefunden haben, da 
dieſe vorziehen, ihren Mitgliedern einen etwas höheren 
Verkaufspreis zu berechnen, ihnen dafür aber auch eine 
Butter liefern, die einen bedeutend höheren Fettgehalt 
aufweiſt als wie die der Konkurrenz, die aber auch im 
Haushalt länger vorhält, da aus der verdünnten Butter 
das Waſſer bald verdunſtet. 

Wie aus dieſen Vergleichen hervorgehen dürfte, beſitzen 
die Filialgeſchäfte dank ihrer Organiſation gegenüber den 
Konſumvereinen auf kommerziellem Gebiete verſchiedene 
Vorteile. Es wird daher an dieſen ſein, ſich ebenfalls dieſer 
Vorzüge zu bedienen oder beſſere Methoden ausfindig zu 
machen, ohne dabei aber von dem Prinzip der Lieferung 
einwandsfreier Qualitäten abzuweichen. 

Noch iſt ſelbſt die große britiſche Genoſſenſchaftsbewe⸗ 
gung mit ihren Milliardenumſätzen nicht in der Lage, auch 
nur in ihrem eigenen Rahmen die Beſchaffung und Ver- 
teilung der von ihren Mitgliedern benötigten Waren nach 
rein genoſſenſchaftlichen Grundſätzen zu vermitteln. Ihre 
Großeinkaufsgeſellſchaften können ihre Preisberechnungen 
nicht lediglich auf die Selbſtkoſten baſieren und ohne Rück— 
ſicht auf die durch die Börſenſpekulationen gebildeten Preiſe 
den Konſumvereinen ihre Waren anbieten. Sie haben alle 
Schwankungen der Börſe mitzumachen und ohne Rückſicht 
darauf, ob ihre Selbſtkoſten für den einen oder anderen 
Artikel geftiegen find, im Preiſe hierfür hinauf- oder her⸗ 
unterzugehen, wie es den Börſenleuten gerade gefällt. Von 
den Einflüſſen der Börſe werden ſich die Großeinkaufs— 
geſellſchaften und durch ſie die Konſumvereine erſt dann 
losmachen können, wenn die genoſſenſchaftliche Erziehung 
der Mitglieder weiter fortgeſchritten iſt und wenn die ge⸗ 
noſſenſchaftliche Eigenproduktion in noch weiterem Maße 
durch die Genoſſenſchafter betrieben wird. So lange die 
Abhängigkeit der Börſe aber nicht überwunden iſt, können 
die Konſumvereine ihre geſchäftliche Tätigkeit nur nach den 
beſtehenden kommerziellen Grundſätzen ausüben. Wollen 
ſie daher in kommerzieller Beziehung ihre Poſition auf 
dem Weltmarkt erhalten, ſo müſſen ſie ſich ebenſo wie die 
kapitaliſtiſchen Unternehmungen aller derjenigen Vorteile 
bedienen, die dem Großkaufmann heute zur Verfügung 
ſtehen. Der Konkurrenzkampf iſt auf allen Gebieten ein 
ſo verzweifelter, daß mit hohen Preisaufſchlägen nicht mehr 
gerechnet werden kann. Der Erfolg der Filialgeſchäfte aber, 
wie die vorſtehenden Ausführungen bewieſen haben dürften, 
liegt in der ſtrikten Organiſation des Einkaufs und in der 
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Vermeidung aller nicht unumgänglich notwendigen Unkoſten. 
Die leitenden britiſchen Genoſſenſchafter ſind ſich dieſer 
kritiſchen Lage wohl bewußt und ſeit langem darauf be— 
dacht, ſich nicht durch dieſe neuen Unternehmen im wirt⸗ 
ſchaftlichen Leben in den Hintergrund drängen zn laſſen. 


Sie haben bisher wohl gewußt, ihre Poſition zu Halten - 


und es iſt auch heute anzunehmen, daß ſie Mittel und 
Wege finden werden, um die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
zum Nutzen der geſamten Bevölkerung weiter auszubauen 
und zu ſtärken. Edmund K. H. Wichmann. 


Die Oltener Tagung des Vereins ſchweiz. Nonſum— 


verwalter. 
(Schluß.) 

Herr Dr. O. Schär benutzte den Anlaß, um namens 
der Verwaltungskommiſſion des Verbandes die Anweſenden 
darüber zu unterrichten, was für Reſultate die Enqucte, 
die im Juli 1910 von der Verwaltungskommiſſion in 
dieſer Frage durchgeführt worden war, ergeben habe und 
was für weitere Schritte die Verwaltungskommiſſion nach 
dieſer Richtung hin zu ergreifen beabſichtige. Von an— 
gefragten 519 Verbandsvereinen haben nur 139 die An— 
frage beantwortet; von dieſen haben 127 die Frage, ob 
ſie Geſchenke oder Prämienartikel vermitteln, mit Ja be— 
antwortet. Die Aufzählung der Artikel, die ſolche Geſchenke 
oder Zugabe oder Prämienbons enthalten, ergab, daß 
beinahe jeder Verbandsverein 7 beſtimmte Artikel führte, 
hauptſächlich Waſchmittel und Waſchpulver und Seife, 
anderſeits kamen vereinzelt noch 22 andere Artikel vor. 
Ueber die vermittelte Quantität ſind nur ungenügende 
Angaben eingelaufen. Als Zugabe finden ſich kleine 
Broſchen, Manſchettenknöpfe, Zigarrenſpitzen, kleine Friſier— 
kämme, Taſchenſpiegel, Fingerhüte, ſodann Gutſcheine, die 
erſt nach Abgabe einer beſtimmten Anzahl von Bons einen 
Wert haben. Gegen dieſe Bons werden geliefert Hand— 
tücher, Taſchentücher, Beſtecke, Spielwaren, Schirme, Kurz— 
waren, Uhren, Ketten, Kaffeeſervice ic. Bei anderen 
Artikeln werden auf ein beſtimmtes Quantum 10% Zugabe 
der gleichen Ware verſprochen. Die Geſchenke fallen ge— 
wöhnlich dem Käufer zu; hie und da aber auch der Ver— 
käuferin oder dem Verein ſelbſt, ſpeziell eine Firma gibt 
Bons aus, für die nachher der Verbandsverein irgend 
ein Möbel ſich anſchaffen kann. 

Ohne daß im Fragebogen eine beſtimmte Frage nach 
dieſer Richtung hin geſtellt worden war, erklären doch die 
Verwaltungen von 54 Vereinen aus freien Stücken, daß 
ſie dieſes Zugabeweſen als ein Unweſen betrachteten. Von 
dieſen Antworten ſeien folgende zitiert: 

„Sonſt hüten wir uns vor dieſem Schwindel dadurch, 
daß wir grundſätzlich keine Artikel mit Geſchenken beſtellen.“ 

„Es fehlen nur noch die Lorbeer- und Eichenkränze.“ 

„Von einer Seifenfabrik wurde wiederholt der Verſuch 
gemacht, durch Bons die Verkäufer zum Propaganda— 
machen zu verleiten; darauf erklärten wir, wenn das nicht 
aufhöre, daß wir deren Produkte nicht mehr führen werden. 
Seither haben wir Ruhe.“ 

„Wir wünſchen Beſeitigung dieſes Unweſens, dafür 
aber Preisermäßigung.“ 

„Wir unterſtützen ein Vorgehen gegen das Geſchenk— 
unweſen, dem der Garaus gemacht werden ſoll.“ i 

Anderſeits werden von einzelnen Verbandsvereinen 
die Schwierigkeiten hervorgehoben, die einer Abſchaffung 
dieſer Geſchenke entgegenſtehen. Von dieſen Antworten 
ſeien folgende erwähnt: 

„Die Mitglieder nötigen uns, Prämienkaffee zu be— 
ſchaffen.“ 

„Es wird wohl Mühe benötigen, Ihrer guten Anſicht 
zum Durchbruch zu verhelfen. Anfänglich werden die 
Krämer Vorteile ziehen aus einer ſolchen Bewegung. Das 
Uebel ſitzt ein wenig zu tief, den Anfängen wehren, wäre 
auch hier ſehr angebracht geweſen.“ 


„Bei Abſchaffung von Prämienkaffee ſind einige Kunden 
von uns weg und zu Krämern, welche dieſen noch halten.“ 

„Wir wären gerne für Abſchaffung dieſer Prämien- 
artikel, doch hält es ſchwer, den Mitgliedern ſolches bei— 
zubringen.“ 

„Wir ſind mit der Abſchaffung einverſtanden, wenn 
ſich auch der Privathandel in gleicher Weiſe vorzugehen 
entſchließen könnte.“ 

„Wir haben ſchon verſucht, dieſe Artikel auszuſchalten, 
wurden aber von den Konſumenten gezwungen, dieſe doch 
weiter zu führen.“ 

Angeſichts dieſer Reſultate habe die Verwaltungs— 
kommiſſion V. S. K. beſchloſſen, in dieſer Sache nochmals 
an die Verbandsvereine zu gelangen, fie nun definitiv an— 
zufragen, ob ſie den Kampf gegen die Geſchenkartikel auf— 
nehmen würden. Wenn die Mehrheit der Verbandsvereine 
hierbei mitwirke, ſo würde die Verwaltungskommiſſion dann 
an die Fabrikanten gelangen, würde ferner in der ge— 
noſſenſchaftlichen Preſſe eine konſequente Kampagne gegen 
das Geſchenkunweſen führen und für Aufklärung der Kon— 
ſumenten nach dieſer Richtung hin ſorgen. Von einem 
Zuſammengehen mit den privaten Warenvermittlern, von 
denen ſpeziell die Spezierer in ihrem Preßorgan das Zu— 
gabeweſen auch bekämpfen, verſpreche ſich die Verwaltungs- 
kommiſſion nicht viel und wolle den Kampf lieber allein 
führen. Erſtens ſeien die Spezierer nicht genügend feſt 
organiſiert, als daß man ſich auf ſie verlaſſen könnte und 
andererſeits würde die Freundſchaft zu den Konſumvereinen 
wahrſcheinlich dazu führen, daß ſie gerade das Gegenteil 
von dem tun würden, was wir. 

In der Diskuſſion wird von einem Verwalter eines 
größeren Verbandsvereins bemerkt, es ſei ratſam, keine 
Stellung zu nehmen. Die Sache ſei zu wenig vorbereitet 
und es handle ſich eigentlich doch nur um wenig bedeutende 
Bedarfsartikel. Dem gegenüber wurde hervorgehoben, daß 
es unſere Pflicht ſei, dafür zu ſorgen, daß dieſer Schwindel 
keine Fortſchritte mache. Wenn wir vielleicht auch nicht 
von heute auf morgen die Geſchenke abſchaffen könnten, 
ſo werde mindeſtens ein Stillſtand eintreten und das 
Unmejen nicht weitere Fortſchritte machen. Ein Fabrikant, 
der mit einem neuen Geſchenkartikel auf dem Markte er— 
ſcheinen wolle, werde ſich das wohl überlegen, wenn unſer 
Verband ſtrikte die Einführung neuer Geſchenkartikel ver— 
weigere. Man brauche die Geſchenkartikel nicht von einem 
Tag auf den anderen ausgehen zu laſſen, ſondern dies 
werde langſam geſchehen können. Als weiteres Mittel 
neben den ſchon erwähnten wird eine richtige Inſtruktion 
der Verkäuferin und die Anbringung von zügigen Plakaten 
in den Verkaufsläden in Vorſchlag gebracht, ebenſo ſoll 
der Vorſtand des Verwaltervereins im Namen des letzteren, 
unabhängig vom Verband, direkt ebenfalls an die Fabri— 
kanten gelangen. 

Herr F. Thomet, Bern, iſt abſolut dafür, daß etwas 
in dieſer Sache gehen müſſe. Das Geſchenkunweſen ſei 
auch geeignet, das Verkaufs- und Verwaltungsperſonal in 
Verſuchung zu führen und deſſen Ehrlichkeit zu gefährden, 
ſpeziell durch die Bons einer Seifenfabrik, oder durch die 
einer Waſchmittelpackung beigefügten Uhren, die ſo ver— 
packt ſeien, daß das Verkaufsperſonal dieſelben ſofort finden 
müße und ſie eventuell behalten könne. Es handle ſich 
hier eigentlich nur um eine andere Art Beſtechung. Herr 
Thomet macht auf den neueſten Trick, den ein Zucker— 
händler durch Reklamepackung von Frankenthaler Zucker 
ausgeſonnen hat, aufmerkſam und macht die Anregung, 
außer dem Vorgehen der Verwaltungskommiſſion und 
des Verwaltervereins, die ganze Angelegenheit noch an 
der nächſten Delegiertenverſammlung zu behandeln, um 
dieſelbe auf breiteſten Boden zu ſtellen. 

Ein anderer Votant iſt bezüglich eines Vorgehens 
ſehr ſkeptiſch, da das Geſchenkunweſen ſchwer zu vertreiben 
ſein wird; man gibt ja ſchon den Kindern beim Einkauf 
Täfeli. Sogar von Verwaltern hat man ſagen hören, ſie 


beziehen ihre Waren nicht gerne vom Verband, weil der- 
ſelbe auf Neujahr keine Geſchenke macht. Er regt darum 
ein gemeinſames Vorgehen mit dem V. o. J. 6. und den 
Spezierern an, eventuell ſoll auf Grund des Geſetzes 
betreffend unlauteren Wettbewerb dieſes Zugabeweſen ver— 
boten werden. 

Der Referent der Verwaltungskommiſſion y. S. K 
ſpricht ſich gegen dieſen Antrag aus, wir bekämpfen ſonſt 
die Geſetze betreffend unlauteren Wettbewerb als unge— 
eignete Mittel, wirtſchaftliche Verhältniſſe ernſtlich zu be— 
einflußen und ſollen uns hier keine Blöße geben, daß wir 
die Geſetzgebung zu Hilfe rufen, wo richtige Aufklärung 
und Selbſthilfe mehr erreichen kann. Im übrigen ſei es 
ſelbſtverſtändlich, daß der Verband, ſobald die Aktion 
unternommen werde, auch keine Eigenpackungen mit Ge— 
ſchenkartikel mehr vermitteln dürfe. 

Herr Maire, Chaux-de-Fonds, faßt die ganze Sache 
als eine Erziehungsfrage auf. Der Konſument muß eben 
beſſer unterrichtet werden. Der Verband ſollte dafür ſorgen, 
daß in der Verbandspreſſe in den Inſeraten der Verbands— 
vereine auf der vierten Seite keine Prämienartikel mehr 
inſeriert oder empfohlen würden. Der Verband ſolle 
durch ſeinen Einfluß dahin wirken, daß die Fabrikanten 
den gleichen Artikel in gleicher Verpackung mit und ohne 
Prämien abgebe, wobei natürlich der ohne Prämien billiger 
ſein werde. Ein anderes Mittel zum Erfolg ſei, ähnliche 
Artikel ohne Prämien billiger zu verkaufen. In Chaux— 
de⸗Fonds ſei der Prämienkaffee verdrängt worden durch 
Einführung des billigeren Verbandskaffees. 

Herr Müller, Schaffhauſen, glaubt, es werde ſchwierig 
ſein, die Prämienartikel zu verdrängen, denn ſie hätten 
in Schaffhauſen ſchon den Verſuch gemacht, Union oder 
Kathreiner ohne Prämien um 5 oder 10 Rappen billiger 
zu geben, als mit Prämien, ohne großen Erfolg zu erzielen. 
Auf jeden Fall könne man aber erreichen, daß keine neuen 
Prämienartikel eingeführt würden. 

Der Verwalter eines innerſchweizeriſchen Vereins 
machte noch interereſſante Mitteilungen, wie die Prämien— 
beigabe oft auf die Ehrlichkeit der Verwalter oder der 
Verkäuferinnen einwirken könne, ſpeziell wenn das Packet, 
in dem ein einigermaßen wertvolles Geſchenk (Uhr) fich befindet, 
bezeichnet iſt. Das Geſchenkunweſen bilde eine Verſuchung 
für die Angeſtellten. 

Ein weiterer Votant vertritt die Anſicht, man ſollte 
auf der vierten Seite des Volksblattes beſſere Reklame 
für die Verbandsprodukte machen. Der Verband ſolle 
hierfür geeignete Cliches zur Verfügung ſtellen. 

Der Vorſitzende knüpft an die Mitteilungen betreffend 
Beeinflußung der Verwalter durch ſolche Geſchenkartikel an 
und glaubt, daß etwas getan werden müſſe. Er iſt eben— 
falls gegen ein geſetzliches Verbot, gegen Beiziehung anderer 
Kreiſe und empfiehlt als Mittel folgende: 

a) Die Verwalter ſelbſt ſollen dafür ſorgen, daß keine 
neuen Geſchenkartikel eingeführt werden, daß die bisherigen 
Geſchenkartikel möglichſt zurückgedrängt werden, daß die 
Konkurrenzprodukte ohne Geſchenke in den Vordergrund 
geſtellt werden. 

b) Der V. S. K. ſeinerſeits ſoll das Gleiche tun, ſoll 
keine Artikel in Eigenpackung mit Geſchenken mehr heraus— 
geben und ſoll an die einzelnen Fabrikanten gelangen. 
Schließlich ſoll der Verband in ſeiner Preſſe aufklärend 
auf die Angeſtellten der Verbandsvereine und die Mitglieder 
wirken. Ferner ſoll der Verband erſucht werden, das 
neue Zirkular in beſtimmter Form ſofort zu wiederholen. 
Schließlich ſei dem Vorſtand des Verwaltervereins Auftrag 
zu erteilen, bei den zuſtändigen Behörden des V. S. K. 
Antrag zu ſtellen, daß dieſe Angelegenheit an der Dele— 
giertenverſammlung behandelt werde. 

Hier wird um 1 Uhr abgebrochen und das flott 
ſervierte Mittageſſen im „Aarhof“ eingenommen. 

Der Verbandsverein in Olten hatte es ſich nicht 
nehmen laſſen, auch für muſikaliſche Genüſſe während des 
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Mittageſſens zu ſorgen, indem ſowohl die Geſangsſektion des 
Angeſtelltenvereins wie zwei Klaviervirtuoſinnen, ebenfalls 
aus Angeſtelltenkreiſen des Verbandsvereins in Olten, durch 
flotte Geſangs- und Klavierproduktionen die Zwiſchen— 
pauſen ausfüllten. Dieſe Mitwirkung ſei hier nochmals 
beſtens verdankt. 

Nach 2 Uhr wurden die Verhandlungen wieder aufgenom— 
men und zwar referierten Herr Verwalter Liechti-Zürich, über 
den Ausbau der Eiervermittlung durch den Verband, 
wogegen Herr E. Schwarz. Mitglied der Verwaltungs— 
kommiſſion V. S. K. das Korreferat übernahm. Die Re— 
ferate und die Diskuſſionen bewegten ſich ungefähr im 
gleichen Rahmen wie an der Kreiskonferenz des XI. Kreiſes 
am 27. November 1910 in Horgen. Vergleiche den Be— 
richt hierüber im „Schweiz. Konſumverein“, Jahrgang 
1910, Seite 454 und 455). Immerhin konnte Herr Schwarz 
mitteilen, daß durch Auffindung einer neuen Bezugsquelle 
und dank einem Abkommen mit dem X. C. V. ſeither 
einige Beſſerung eingetreten ſei. Der anweſende Vertreter 
des A. C. V. mußte auf Anfrage noch Auskunft erteilen, 
wie ſich der Verkauf der Eier nach dem Gewicht bewährt 
habe, welche Anfrage vollſtändig zufriedenſtellend beant— 
wortet wurde. 

Als weiteres Traktandum folgte eine Auregung des Vor— 
ſtands des Vereins, der beſſeren Orientierung des Ver— 
kaufsperſonalsetwelche Mühe zu widmen. Herr Schwarz, 
der darüber referierte, machte darauf aufmerkſam, daß in 
den Abgabeſtellen der Verbandsvereine die Verkäuferinnen 
gewöhnlich allein und nicht unter Aufſicht ſind wie in 
privaten Geſchäften, wo der Inhaber durch die Einkäufe, 
die er ſelbſt beſorgt, beſſer über die Marktlage orientiert 
ſei und deshalb auch beſſer Auskunft erteilen könnte. 
Viele Verkäuferinnen ſeien bei den Preisaufſchlägen oder 
Qualitätsrügen öfters nicht imſtande, richtige Auskunft zu 
geben. Darum müſſe dafür geſorgt werden, daß ſie über 
die Marktverhältniſſe beſſer orientiert ſind. Es ſei deshalb 
die Frage zu prüfen, ob nicht ein Bulletin anzufertigen 
und herauszugeben ſei, das ſpeziell für das Verkaufsperſonal 
beſtimmt ſei. Dieſer Vorſchlag jei jo verſtanden, daß dieſes 
Bulletin nicht periodiſch, ſondern nur im Bedarfsfalle 
herausgegeben werde. Der Verband ſolle dieſe Aufgabe 
übernehmen. Von verſchiedenen Seiten werden dieſe Vor— 
ſchläge unterſtützt. Es wird auch darauf hingewieſen, daß 
in den Inſeraten auf der vierten Seite nach dieſer Rich— 
tung hin zur Aufklärung der Mitglieder mehr getan 
werden könnte. Chaux-de-Fonds und Biel hätten ſich 
dadurch geholfen, daß fie Verkäuferinnenkonferenzen ein— 
geführt hätten, die ſich bewährt haben. In großen Ver— 
einen könnte das Perſonal ja gruppenweiſe einberufen 
werden. Ohne Oppoſition wird dem Antrage auf Schaf- 
fung dieſes Bulletins zugeſtimmt. 

Unter dem Traktandum, Diverſes“ regte Müller-Schaff— 
hauſen, an, daß über die Frage, wie ſich Regiſtrier— 
kaſſen für Konſumvereine eignen, in einer nächſten Sitzung 
des Verwaltervereins referiert werde. Der Vorſtand 
ſtimmte dieſem Vorſchlage zu. Es ſollen die Herren 
Thomet, eventuell Graf-Olten, Hoffmann-Biel, in dieſer 
Sache referieren reſp. votieren. 

Ferner wurde die Frage aufgeworfen, ob die Konju- 
menten zu dem bundesrätlichen Entſcheid betreffend Ge— 
frierfleiſch Stellung nehmen ſollen oder nicht. 8 

Herr Dr. O. Schär gab die Erklärung ab, daß die Ver- 
waltungskommiſſion vorausſichtlich eine Eingabe an die 
Bundesverſammlung nach dieſer Richtung hin machen werde. 

Herr Emil Angſtreferiert über die Preisverhältniſſe des 
Gefrierfleiſches, aus welchen Angaben ſich ergab, daß trotz 
25% Zollzuſchlag es immerhin möglich ſein werde, das 
Fleiſch etwas billiger abzugeben als wie bisher; daß eine 
Reduktion oder Aufhebung des Zolles dagegen eine ganz 
bedeutende Preisermäßigung bewirken würde. 

Die Verſammlung erklärte ſich ſtillſchweigend mit einem 
Vorgehen in dieſer Sache einverſtanden. 
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Nach 4 Uhr wurde die Sitzung vom Vorſitzenden, 
der die Belehrung aus der Diskuſſion beſtens verdankt, 
geſchloſſen und nachher bis zur Abfahrt der Abendzüge 
folgten die meiſten Teilnehmer noch einer Einladung der 
Behörden des Verbandsvereins in Olten zur Beſichtigung 
der intereſſanten Einrichtungen der Bäckerei, Molkerei und 
Schlächterei. 


Aus dem Lager der Nabattler. Was für merkwürdige 
Gebilde zur Ausnützung des Rabattweſens ſchon entſtanden 
find, haben wir ſchon wiederholt erwähnt; eine neue 
Abart ſcheint die „Interkantonale Rabatt-Spar— 
Genoſſenſchaft vereinigter Geſchäftsleute, Zürich“ 
zu ſein, über die die „N. Z. Z.“ folgendes berichtet: 

Im September letzten Jahres hat ſich unter dieſer Firma eine 
Genoſſenſchaft konſtituiert, um unter Handel- und Gewerbetreibenden 
ein Rabattſparſyſtem einzuführen. Die Sache iſt nun zwar nicht neu, 
denn es beſtehen eine Reihe ähnlicher Geſellſchaften. Während dieſe aber 
meiſtens mehr lokal oder wenigſtens kantonal beſchränkt ſind, will 
die neue Genoſſenſchaft interkantonal tätig fein. Die Idee wird von 
manchen als gut bezeichnet. Ob aber gerade die vorliegende Organiſation 
den Teilnehmern die beſten Garantien bietet, muß man noch be— 
zweifeln. Dieſen Eindruck gewinnt man aus den Statuten. Schon 
daß dieſe nicht einmal die genaue Firma enthalten, fällt auf. In der 
handelsregiſterlichen Eintragung lautet die Firma ſo, wie ſie vor 
ſtehend als Titel angegeben iſt; in den Statuten und Inſeraten 
nennt ſich das Unternehmen Rabatt Spar Verein. Es ergibt 
ſich ſodann aus den Statutenbeſtimmungen, daß der Gewinn der 
Genoſſenſchaft aus dem Verkauf der Sparmarken in folgender Weiſe 
zuſtande kommt: Ein Sparmarkenbuch mit 440 Sparmarken wird mit 
Fr. 2 eingelöſt. Die entſprechenden, von der Genoſſenſchaft bezogenen 
Marken koſten die Mitglieder Fr. 2.28. Zu dieſem Gewinn kommt 
noch das Eintrittsgeld von Fr. 5 pro Mitglied, weiter kommen dazu 
die Beiträge, welche die Genoſſenſchaft durch Verlorengehen oder 
ſonſtiges Nichteinlöſen ſolcher Marken lukriert und endlich der Zinſen— 
gewinn auf dem Verkaufsbetrag der Marken. Daraus müſſen dann 
allerdings die Speſen, nämlich die Sparmarkenbücher, die Plakate 
uſw. bezahlt und die Verwaltung der Genoſſenſſenſchaft beſtritten 
werden. Bemerkenswerterweiſe finden ſich nun in den Statuten 
keinerlei Vorſchriften über die Gewinnverteilung; es ſcheint, daß 
der Vorſtand und der Aufſichtsrat den Ueberſchuß als Bonifikation 
zu eigenen Handen anſehen. Der Vorſtand beſitzt nach den Statuten 
eine ungemein ſouveräne Stellung, ſelbſt die von der Mehrheit der 
Generalverſammlung gefaßten Beſchlüſſe haben nur mit Zuſtimmung 
des Vorſtandes verbindliche Kraft. Eine ſolche Despotie im Gewande 
einer Genoſſenſchaft dürfte nicht oft zu finden fein. 

Da die Mitglieder auf dieſe Weiſe faſt gänzlich ihres Einfluſſes in 
dieſer ſogenannten Genoſſenſchaft beraubt ſind, kommt es für ſie auf 
das gleiche heraus, wie wenn ſie die Einlöſung der Rabattſparbücher 
Fremden übertragen, von ihnen die Rabattſparmarken beziehen und 
den Herren überdies noch Fr. 5 ſogenanntes Eintrittsgeld abgeben 
würden. Die Frage iſt für die Geſchäftsleute, die mitmachen, 
weſentlich die, ob dafür Garantien beſtehen, daß das für den Kauf 
der Rabattſparmarken von ihnen ausgelegte Geld auch wirklich ſpäter 
zur Einlöſung der Bücher verwendet wird. Solche Garantien er 
blicken wir in den Statuten keine. Es iſt reine Vertrauensjache, 
den als Vorſtand aufgeführten drei Herren mit ihren drei Erſatzmännern 
gegenüber. Von dieſen Herren ſcheinen übrigens nicht einmal alles 
Schweizer zu fein; auch find ſie gerade in den Kreiſen, wo ſie 
Mitglieder werben, ſehr wenig bekannt. Bei dem Monſtrum einer 
genoſſenſchaftlichen Organiſation, das hier vorliegt, iſt jedenfalls 
eine kritiſche Erkundigung für diejenigen, die mitmachen wollen, ſehr 
angezeigt. 


Gefrorenes Fleiſch. Angeſichts der in verjchiedenen 
europäiſchen Ländern aufgetretenen Fleiſchnot, weicht die 
Frage der Einführung überſeeiſchen Fleiſches in gefrorenem 
Zuſtand nicht mehr von der Tagesordnung. Als Lieferant 
ſolchen Fleiſches kommt in erſter Linie Argentinien in Be— 
tracht. Gegen den Import haben ſich natürlich mannig— 
fache Bedenken geltend gemacht und es ſind auch ſchon 
Einwände vom hygieniſchen Geſichtspunkte dagegen erhoben 
worden. In den „Dokumenten des Fortſchritts“ äußerte 
ſich darüber ein Sachverſtändiger, Profeſſor Otto Kas— 
dorf in Montevideo, indem er auf Grund ſeiner in ſüd— 
amerikauiſchen Ländern gemachten Studien die dort üb- 
liche Art der Fleiſchproduktion charakteriſiert, wobei er zu 
dem Schluſſe kommt, daß alle vom hygieniſchen Stand— 
punkte aus gegen die Fleiſcheinfuhr aus Argentinien er— 
hobenen Einwände einer ſachlichen Prüfung nicht ſtand— 
halten. Da das Vieh ſich während des ganzen Jahres 
auf der Weide befinde, ſo ſei es viel geſünder als das 
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europäiſche Vieh, die Schlacht- und Kühlhäuſer aber ſeien 
mit den modernſten Einrichtungen verſehen und in vielen 
Punkten ſogar den europäiſchen überlegen. Das Schluß⸗ 
urteil Prof. Kasdorfs lautet: „Sachliche Gründe gegen die 
argentiniſche Fleiſcheinfuhr, d. h. von Fleiſch in gefrorenem 
Zuſtande, wird niemand anführen können, der die Fleiſch— 
produktion und Fleiſchverarbeitung an Ort und Stelle 
kennen gelernt hat.“ -g. 


Zum Umſchlagbild. Die in Rochdale gefundene Kom— 
bination der Rückerſtattung der beim gemeinſamen Einkauf 
im Konſumverein erzielten Erſparniſſe nach Maßgabe der 
Bezüge iſt eine ſoziale Entdeckung von weltgeſchichtlicher 
Bedeutung. „Als die Rochdaler Pioniere ihre glückliche 
Methode, den Einahmenüberſchuß im Verhältnis des Ein⸗ 
kaufes zu verteilen, einführten, ſetzten ſie ein Prinzip, 
welches die Kraft und den Wert eines ſozialen Geſetzes 
in ſich ſchließt“, ſagte Thomas Tweddell in einem Vortrag 
in Leiceſter. „Dieſes neue Prinzip der Ueberſchußverteilung 
im Verhältnis des Einkaufes erſcheint uns als Wunder, 
welches den Blinden ſehend macht, den Konſumenten in 
die Sicherheit eines Anteilinhabers rückt und ihn befähigt, 
nicht nur die ganze Handelsbewegung zu überſehen, ſondern 
auch dem Produzenten der Artikel, welche in den Haushalt 
wandern, die Hände zu reichen. Dieſes neue Prinzip gab 
dem jungen Genoſſenſchafts-Rieſen die Kraft, ſich fremder 
Leitſeile zu entledigen und allein zu gehen, dieſes Prinzip 
hat Leben und Stärke in das gebracht, was ſonſt eine 
träge und lebloje Maſſe geblieben wäre,“ ſchrieben darüber 
die „Cooperative News“ in ihrer Nr. 7 vom Jahre 1871. 
Charles Howarth, der „denkende Kopf“ unter den 28 
Pionieren, dem wir dieſes Syſtem verdanken, verdient es 
deshalb, daß ſein Andenken bei den Genoſſenſchaftern 
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Zürich. (K.-Korr.) Der Verwaltungsrat des Lebens- 
mittelvereins Zürich hat in ſeinen letzten Sitzungen das 
Krankenverſicherungsweſen für das 250 köpfige Perſonal 
der Genoſſenſchaft geordnet. Es wird auf den 1. April 
nächſthin eine eigene Krankenkaſſe für die Lohuverſicherung 
ins Leben treten und auf den gleichen Zeitpunkt iſt das 
Perſonal bei der Krankenkaſſe der Arbeiterunion Zürich 
verſichert. Die auf dieſe Weiſe geordnete unentgeltliche 
Krankenpflege wird vollſtändig vom I.. V. Z. bezahlt, für 
die Lohnverſicherung haben Kraukenkaſſen-Mitglied und 
Genoſſenſchaft hälftig aufzukommen. Die Prämie für die 
unentgeltliche Krankenpflege koſtet den L. V. Z. pro Mitglied 
und Jahr Fr. 12 und als Beitrag an die Krankenkaſſe 
hat Genoſſenſchaft und Mitglied je 1,29% des Lohnes zu 
entrichten. Die Organiſation der Kaſſe beruht auf folgenden 
Grundlagen: Alle definitiv Angeſtellten der Genoſſenſchaft 
ſind verpflichtet der Krankenkaſſe beizutreten, ausgenommen 
find die mit organiſchen oder chroniſchen Krankheiten be- 
hafteten Perſonen. Die Kaſſe tritt dem Freizügigkeitsver— 
bande der Krankenkaſſen bei. 

Bei der Bemeſſung der Beiträge der Mitglieder reſp. 
des L. V. Z. wird für Verkäuferinnen ein Maximal-Monats- 
lohn von Fr. 200 netto berechnet. 

Der IL. V. Z. bezahlt im Erkrankungsfalle des Mit- 
gliedes während des erſten Monats den vollen Lohn fort. 
Nach dieſer Zeit erfolgen die Leiſtungen der Krankenkaſſe, 
die wie folgt normiert find: 

J. Während den folgenden 90 Tagen: 

a. bei einer Mitgliedſchaft bis zu 3 Jahren 85% 

des Lohnes, von 4—6 Jahren 90%, von 7 10 
Jahren 95% und von über 10 Jahren 100% 


II. Während der folgenden 80 Tagen: 
für die genannten Mitgliederklaſſen 70, 75, 80 und 85 
des Lohnes. 

Das ſo ausgeſteuerte Mitglied hat nachher wieder 
eine ſechsmonatliche Karenzzeit zu beſtehen, bis es wieder 
bezugsberechtigt wird. 

Die Krankenpflege übernimmt in allen mediziniſchen, 
chirurgiſchen und geburtshilflichen Fällen die Koften der 
Konſultationen und Hausbeſuche des Arztes, der von ihm 
verſchriebenen Medikamente, der Verpflegung in Heilan— 
ſtalten uſw. 

In den im Krankensverſicherungsweſen üblichen Fällen 
geht das Mitglied der Leiſtungen, der Lohn- und Kranken— 
pflegeverſicherung verluſtig. Bei Krankheiten infolge Militär— 
dienſtes leiſtet die Krankenkaſſe die Differenz zwiſchen der 
vom Staate bezahlten und der in den Statuten vorgeſehenen 
Entſchädigung inſofern das Mitglied die Leiſtungen des 
Staates nicht durch Selbſtverſchulden verwirkt. 

Eine Krankenverſicherung über den vollen Lohn hinaus 
und die Zugehörigkeit zu mehr als zwei Kaſſen iſt nicht geſtattet. 

Die Krankenkaſſe wird durch einen ſiebengliedrigen 
Vorſtand verwaltet, wovon drei Mitglieder der Verwal— 
tungsrat des L. V. Z. wählt. 

Für Differenzfälle iſt ein Schiedsgericht vorgeſehen, 
an das Rekurſe gerichtet werden können. Für die Verbindlich— 
keiten haftet einzig deren Vermögen. Eine Reihe anderer 
Beſtimmungen über die Tätigkeit des Vorſtandes, die 
Reviſoren, Generalverſammlung, Statutenreviſion ſind nicht 
von allgemeinem Intereſſe, weil ſie ſich anlehnen an die 
Beſtimmungen anderer, ähnlicher Inſtitute. Die Auflöſung 
der Kaſſe kann nur im Falle der Liquidation des L. V. Z. 
ſtattfinden. 

Das propiſoriſch angeſtellte Perſonal, das nicht Mitglied 
der Krankenkaſſe werden kann, ſoll bei der Krankenfürſorge 
doch nicht leer ausgehen, ſolchen Perſonen, welche mindeſtens 
zwei Monate im Dienſte des L. V. Z. ſtehen, bezahlt die 
Genoſſenſchaft im Erkrankungsfalle und bei normalen Fällen 
die Koſten von Arzt und Apotheke während vier Wochen 
und während den erſten zwei Wochen den vollen und weiteren 
zwei Wochen den halben Lohn. 

Mit dem Inkrafttreten dieſer Art Verſicherung iſt der 
L. V. Z. wieder einen kräftigen Schritt weiter gekommen 
in der ſozialen Fürſorge für ſein Perſonal. Wie aus dem 
Geſagten leicht erſichtlich iſt, ſchreitet er den andern Genoſſen— 
ſchaften voran. Möge dies zu ſeiner innern und äußern 
Kräftigung beitragen, und insbeſondere die Arbeiterklaſſe 
aufs Neue belehren, wie groß die Vorteile ſind, die die 
Genoſſenſchaften ihrem Perſonal bieten gegenüber den 
privatwirtſchaftlichen Betrieben. 

Die nächſte ſoziale Aufgabe zu Gunſten des Perſonals 
ſoll in der Regelung der Alters- und Invalidenverſicherung 
beſtehen. Bereits ſteht hiefür ein ſpezieller Fonds im Betrage 
von rund Fr. 170,000 zur 3 
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Perſonalvereinigung V. S. K. Jahresfeier. Ob wohl 
ein Feſtbericht in den „Schweiz. Konſumverein“ paßt? 
Wertvoller als eine bilderreiche Schilderung iſt's des ſchönen 
Genuſſes im Stillen zu gedenken, als einen ſchwülſtigen 
Bericht zu ſchreiben. Mit Verſtand loben iſt nicht leicht, 
darum tun es ſo Wenige. Zu denjenigen aber, die blos 
verſtehen, den Leuten mit Anmut und Behagen Dinge 
auseinanderzuſetzen, die ſie ohnehin wiſſen und dadurch 
ſich am geſchwindeſten den Ruf eines geſcheidten Menſchen 
verſchaffen, möchte ich auch nicht gehören. Doch der Feſt— 
berichterſtatter ſchreibt ja blos für den Tag und nicht wie 
der Akademiker für alle Zukunft, ſo ſoll des Vorſtandes 
Wille, der auch ſein Himmelreich bedeutet, erfüllet ſein; 
am Ende kann der Bericht ſo glänzend ausfallen, daß man 
am folgenden Tage noch davon ſpricht. Eine längere 
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Erdauerung erwarten wir nicht. Was aber die Teilnehmer 
hoffentlich recht lange in ihrem Gedächtniſſe ſtehen laſſen 
werden, das ſind die hübſchen Koſtüme, in denen die Ge— 
noſſenſchaſtsdamen er ſchienen find. Darin darf ohne Zweifel 
eine Männerfreundlichkeit erblickt werden, die der Sprecher 
des Vorſtandes damit quittierte, daß er es als Aufgabe 
des V. P. S. K. bezeichnete, die weiblichen Mitarbeiter aus 
Dr Rolle der Lohndrückerei herauszuheben und mit dem 

S. K. an der Befreiung des Haushaltes der Familie zu 
1 damit das weibliche Geſchlecht eine ſeiner hohen 
Miſſion würdige Stellung im Haushalt des Volkes ein— 
nehmen könne. Die Herren der Schöpfung wüunſchen die 
ſo nötige Ergänzung, aber nicht Konkurrenz. 

Unſere Genoſſenſchafterinnen haben Geſchmack verraten 
und damit das pietiſtiſche Vorurteil bekämpft, daß nur ein 
geſchmackloſes Kleid Geſinnungstüchtigkeit und Tugend 
verrate. Hoffentlich handeln die Damen auch modern, in— 
dem ſie den Stoff für die geheimnisvollen Falten ihres 
weiten oder engen Gewandes genoſſenſchaftlich beziehen. 
Ein ehernes Geſetz der Volkswiſſenſchaft beſagt, daß wirt— 
ſchaftlicher und ſozialer Fortſchritt nur da gedeihen, wo 
der beſten Arbeit ungekürzter Lohn bezahlt, aller minder— 
wertigen Arbeit erbarmungslos der Krieg erklärt wird. 
Will die moderne Dame ihren berechtigten Anteil am Fort— 
ſchritt des Geiſteslebens behalten, ſo muß ſie ſich die volks— 
wirtichaftliche Pflege des Kleides, die ja nur eine genoſſen— 
ſchaftliche ſein kann, angedeihen laſſen und die künſtleriſche 
Pflege zu einem unerläßlichen Beſtandteil ihrer guten Er— 
ziehung machen, mit dem ausgeſprochenen Zweck, ver— 
möge der Kunſt die Volkswirtſchaft, das geiſtige und 
materielle Nationalvermögen, zu heben. Doch sou vent 
femme varie, bien fol est qui s'y fie! 

Schließlich darf wohl an dieſer Stelle noch kurz er— 
wähnt werden, was die Quinteſſenz der Anſprache des 
Vorſitzenden war. Sie gipfelte in der Rechtfertigung des 
offenen, ehrlichen und ſachlichen Kampfes ohne Haß um die 
Poſtulate zu Gunſten des Perſonals. Schon der griechiſche 
Philoſoph Heraklit ſagte: „Der Streit iſt das Recht der 
Welt, der König und Vater aller Dinge, was gegeneinander 
ſtrebt, ſtützt ſich, auf eutgegengeſetzter Spannung beruht 
die Harmonie der Welt wie die der Leier und des Bogens.“ 
Wenn die Mitglieder des V. P. S. K. wenigſtens den Vorſatz 
mit nach Hauſe nahmen, bei künftigen Kämpfen die Perſon 
mehr von der Sache zu trennen und den ungenoſſenſchaft— 
lichen Neid und die Mißgunſt bei Seite zu laſſen, dann 
ſind ſie nicht vergebens „angeſprochen“ worden. 

„Um das Leben ſchön zu finden wie ein Traum, muß 
man arbeiten, nicht ſchlafen.“ Daher erwähnte der Sprecher 
des Vorſtandes auch die allgemeinen Bildungsbeſtrebungen, 
die mit Exkurſionen und Warenkurſen begonnen haben. 
Doch bei bloßer Geſchäftstüchtigkeit darf ein Genoſſenſchafts— 
angeſtellter nicht ſtehen bleiben. Wollen wir der Privat- 
wirtſchaft das Beiſpiel geben, wie man auch in der wirt— 
ſchaftlichen Demokratie vorwärts kommt, ſo dürfen wir 
uns nicht blos wirtſchaftlich ausbilden, ſondern müſſen 
auch die geiſtige Kultur pflegen um die Zuſammenhänge 
in der Allgemeinheit zu begreifen und den Staat zu leiten. 

In der Anweſenheit der Herren B. Jäggi und H. Rohr 
erblicken wir den Ausdruck der Erkenntnis, daß es nur 
von Vorteil iſt, wenn Vorgeſetzte und Mitarbeiter ſich nicht 
nur bei ernfter Arbeit nähern und kennen lernen, ſondern 
auch in Momenten des Vergnügens, das, — wir wieder— 
holen es noch einmal, — zu den ernſteſten een 
des Lebens gehört. 
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Aus unferer Balegüng. 


Aarau. (K. ir Zur Seneralverfammlung des Kon⸗ 
ſumvereins Aarau, welche am 5. März ſtattgefunden hat, 
waren zirka 130 Genoſſenſchafter erſchienen, nicht gerade 
zuviel bei einem Mitgliederbeſtand von über 500. Die 


96 


Jahresrechnung und der Verwaltungsbericht erhielten mit 
wenigen Bemerkungen die Genehmigung. Die Aarauer 
Genoſſenſchafter wünſchen weißeres Brot, welchem Wunſche 
der Vorſtand nachzukommen verſprach. Unter den Anträgen 
des Vorſtandes figurierte eine Kreditbewilligung von 
Fr. 1500 — 2000 für die Erſtellung eines Schuppens zur 
Unterbringung von Leermaterial und Briketts. Die Ge- 
noſſenſchafter zeigten ſich nicht zugeknöpft und bewilligten 
dieſe Summe einſtimmig, wohl auch noch im Hinblick auf 
den ſehr günſtigen Rechnungsabſchluß. Eine Tat, welcher 
ſich nicht jede Genoſſenſchaft rühmen kann, dokumentierten 
unſere Mitglieder mit der Bewilligung einer jährlichen 
Summe von Fr. 3000 an die Amortiſation der Immo⸗ 
bilien. Dieſe Summe ſoll alljährlich aus dem Ueberſchuß 
als außerordentliche Amortiſationsquote Verwendung finden. 
Daß damit die „Prozente“ erheblich geringer werden, 
liegt auf der Hand, aber unſere Mitglieder ſind auch ſo 
zufrieden. Die Geſamterneuerung des Vorſtandes brachte 
zwei neue Mitglieder, welche der Gemeinde Küttigen, wo 
ſeit 1. März eine Filiale beſteht, entnommen wurden. 
Unter „Verſchiedenem“ verdient eine Motion Erwähnung, 
es ſeien in Zukunft unſere Genoſſenſchafter mit einem 
Gratis-Imbis in die Generalverſammlung zu locken. Der 
Vorſtand hat dieſe Motion entgegengenommen und wird 
dann Bericht und Antrag erſtatten, ob und inwieweit die 
Mitglieder an der Generalverſammlung zu bewirten ſeien. 
Ob es da zu Rippli mit Kraut oder Wurſt mit Brot oder 
vielleicht nur zu einer A. C. V.-Griebenwurſt reicht, kann 
noch nicht vorausgeſagt werden. 

% Zäziwil. Bern) In Nr. 1 des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ publiziert die Konſumgenoſſenſchaft Zäziwil 
und Umgebung einen Rechnungsbericht über die Zeit vom 
1. Oktober 1909 bis 31. Juli 1910. Wir entnehmen dieſem 
4. Rechnungsbericht ſeit der Gründung folgende Angaben: 
Mitgliederbeſtand Ende Juli vorigen Jahres 111 von 
denen 64 Bezüge bis zu Fr. 200 machten, 37 bis zu 
Fr. 400 und 10 darüber hinaus und bis zu Fr. 700. 
Die Geſamtſumme der eingeſchriebenen Bezüge (ohne Brot) 
beträgt Fr. 23,028 oder im Durchſchnitt per Mitglied 
(98) Fr. 235. Die Brotbezüge belaufen ſich auf Fr. 4982 
und die nicht eingetragenen Bezüge auf Fr. 9002, ſo daß 
ſich ein Totalumſatz von Fr. 37,012 ergibt. Die Unkoſten 
belaufen ſich, inkluſive Fr. 40 Vergabung an die Waſſerge— 
ſchädigten, auf Fr. 3083, d. h. 8,3% des Umſatzes. 

An der Generalverſammlung vom 18. Dezember 1910 iſt 
beſchloſſen worden, den Betriebsüberſchuß von Fr. 2258 
wie folgt zu verteilen: 

Rückvergütung auf die Brotbezüge von Fr. 4982 
u 4%, Rückvergütung auf die übrigen Bezüge von Fr. 23,028 
à 7% — Fr. 1807, Reſervefonds Fr. 400, Abſchreibung 
an Mobilien Fr. 20, Weihnachtsbaum Zäziwil, Reutenen 
und Mirchel Fr. 30, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 1, 
zuſammen Fr. 2258. 

Zürich. (J.-J.-Korr.) Auf Veranlaſſung der Konſum— 
genoſſenſchaft L. V. Z. hielt am 19. Februar Herr Dr. 
H. Müller im neuen Volkshaus einen Vortrag über das 
Thema: Die Aufgaben der Konſumgenoſſenſchaften in 
Gegenwart und Zukunft. Leider war derſelbe nur von 
zirka 200 Perſonen beſucht, während im großen neuen 
Volkshausſaale 600 Perſonen genügend Platz finden. Der 
Redner ſchilderte in kurzen Zügen die Geſchichte der Konjum- 
vereine bis zur Gegenwart. Die Mehrzahl der Konſu— 
menten — ſo führt der Referent weiter aus — hätten 
heute noch kein richtiges Verſtändnis für das Genoſſen— 
ſchaftsweſen. Und doch iſt durch die Konſumvereine Manches 
gebeſſert worden, indem ſie preisregulierend wirken, die 
Konſumenten an die Barzahlung gewöhnen und vom 
Wucher befreien. Auch ſei eine beſſere und reellere Be— 
dienung eingetreten. In England hätten die Konſum— 
vereine die Mitglieder zum Sparen angeregt und es ihnen 
möglich gemacht, für die Zeiten der Not einen Rückhalt 
zu ſchaffen. Das Bildungsweſen ſei durch ſie ebenfalls 


gehoben worden. Deſſenungeachtet hätten ſie gegen die 
Teuerung nicht viel leiſten können, da das richtige Ver⸗ 
ſtändnis für die Genoſſenſchaft, hauptſächlich für die Eigen- 
produktion, beim Großteil der Konſumenten noch nicht 
vorhanden ſei. Auf den nötigſten Nahrungsmitteln ſeien 
im Laufe der Jahre folgende Preisſteigerungen, in „ aus— 
gedrückt, eingetreten: Rindfleiſch 45% ,, Kalbfleiſch 32%, 
Butter 200%, Milch 38% (Von den Mietzinſen wurde nichts 
geſagt und doch iſt dort wohl die größte Preisſteigerung 
eingetreten. Der Korr.) Auf dieſen ſehr wichtigen Gebieten 
ſind leider die Genoſſenſchaften noch wenig tätig. Am 
weiteſten brachten fie es in England, auch in Bezug auf 
den Wohnungsbau. Die Fleiſchverſorgung ziehe nicht recht, 
beſſer ſtehe es mit der Milch. Die Gütervermittlung könnte 
verbeſſert werden durch Schaffung von großen genofjen- 
ſchaftlichen Warenhäuſern. Der Fehler liegt beim Konſu— 
menten. Die Durchſchnittsumſätze ſeien zu gering. Die 
Kaufkraft werde zu arg verzettelt. An Rückvergütungen 
werden im Durchſchnitt pro Mitglied zurückerſtattet: L. V. Z. 
18 Fr., in der ganzen Schweiz 30 Fr., in Deutſchland 
34 Fr., in England 60 Fr. Hier wie überall iſt England 
im Vorſprung. Anſtatt das allgemeine Volkswohl durch 
möglichſte Ermäßigung der Preiſe zu heben und zu fördern, 
werde vielfach das Hauptaugenmerk auf hohe Nückver- 
vergütungen gerichtet. Um einen vermehrten Einfluß zu 
erzielen, ſei es nötig, daß die Kapitalkraft der Vereine 
erhöht werde, ſpeziell zum Zwecke der Ermöglichung der 
Selbſtproduktion. Der Privatbetrieb habe ſich überlebt. 
Es heiße oft, für die Eigenproduktion ſei kein Geld vor— 
handen, dabei gehen aber die Ueberſchüſſe der Konſu— 
menten in die Millionen. Eine verſtändige genoſſenſchaft— 
liche Erziehung tue vielfach not. England habe dies ſchon 
früher eingeſehen und gebe 2 —5 / der Ueberſchüſſe für 
Bildungszwecke aus. Dies bringt die Bewegung vorwärts. 
Bei der genoſſenſchaftlichen Eigenproduktion erhalte man 
den vollen Arbeitsertrag und ſei frei und ungebunden. 
„Sorgt dafür, daß eure Mitglieder treue Genoſſenſchafter 
werden, dann wird's noch mehr vorwärts gehen“, in dieſem 
Sinne ſchloß der Referent ſeinen trefflichen Vortrag. Es 
ſei ihm an dieſer Stelle beſtens gedankt. Ich hoffe, daß 
unſere Verwaltung trotz des geringen Beſuches nicht unter— 
laſſen werde, noch weitere Vorträge zu veranſtalten, um 
tüchtige Genoſſenſchafter heranzubilden. 


888 


Bevorſtehende Aufnahmen. Die Verwaltungs- 
kommiſſion iſt in der Lage, dem Ausſchuß des Auſſichts— 
rates für die am 11. März ſtattfindende Sitzung vier 
Aufnahmsgeſuche von Konſumgenoſſenſchaften empfehlend 
zu unterbreiten, nämlich die von Briſſago, Stabio, Er- 
matingen und Cornol. 


Verbandsnachrichten. 


* * 

Eingegangene Jahresberichte: Nr. 59. Köl⸗ 
liken; 60. Schnottwil; 61. Neuveville; 62. Chiaſſo; 63. 
Erlach; 64. Saxon; 65. Koblenz; 66. Gränichen: 67. Loſtorf; 
68. Aarau; 69. Flawil: 70. Meilen; 71. Murgenthal; 
72. Rheineck; 73. Brunnen-Ingenbohl; 74. Altſtätten; 
5. Büren a. A.; 76. Dübendorf; 77. Grafſtall-Kempthal; 
8. Nieder-Gerlafingen; 79. Nieder-Rohrdorf; 80. Morges; 
1. Vaulion, 82. Laufenburg. 

* 
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Lagerhaus in der Weſtſchweiz. In Ausführung 
des am 17. Dezember 1910 vom Aufſichtsrat der Ver- 
waltungskommiſſion erteilten Ermächtigung, hat die Ver— 
waltungskommiſſion von der Firma Peter & Kohler, 
A.-G., eine beim Bahnhof in Buſſigny (Kanton Waadt) 
gelegene, bereits mit Geleiſeanſchluß verſehene Liegenſchaft 
im Flächeninhalt von 1644 m? zum Preiſe von Fr. 11. 11 
per m? vorſorglich, zwecks ſpäterer Verwendung als Bau— 
platz für das weſtſchweizeriſche Lagerhaus, erworben. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiz. Konſumvereine — Verantwortliche Redattion:; Dr. Oskar Schär. 
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Auf die kommende Wäſcheſaiſon bringen wir den tit. 
Vereinsverwaltungen ſpeziell folgende bewährte Waſch— 
mittel in Eigenpackung in gefl. Erinnerung: 


11 (e Modernes Sauerſtoff-Waſch⸗ 
2 „Uniozon + mittel mit reinigender und 
> bleicyender Wirkung. Das Uniozon-Waſchmittel iſt 
ein auf Grund ſorgfältiger Verſuche und neueſter willen IM 
ſchaftlicher Erfahrungen rationell zuſammengeſetztes mo— 
dernes Sauerſtoff-Waſchpuluer, welches neben großer 
Reinigungskraft gleichzeitig, analog der Raſenbleiche, eine 
bedeutende bleichende und desinfizierende Wirkung beſitzt. 
Das Mniozon-Waſchmittel iſt völlig frei von ätzenden, . 
faſerzerſtörenden Beſtandteilen. Seine Verwendung iſt KL 
2 zeitſparend, ſeine Wirkung vorzüglich und es empfiehlt %8 
ſich ſelbſt im Gebrauch. 


Union““ Salmiak -Terpentin-Waſchpul⸗ 
55 + ver, vorzüglich reinigendes Waſch— 
mittel. Unſer Union-Waſchpulver iſt frei von allen ſchäd— 
lichen Beſtandteilen, welche die Wäſche angreifen. Seine 
Verwendung iſt zeitſparend, ſeine Wirkung vorzüglich und | | 
es empfiehlt ſich SE im Gebrauch. 
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Abteilung Kolonialwaren. 


Den tit. Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 
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offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 


A. Gebrannte Kaffee, flachbohnig : 
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B. Gebrannte Perl-Kaffee: 


Salvador-Perl-Mischung No. 6, Campinas-Perl-Mischung No. 7, Malabar-Perl-Nischung 
No. 9, Porto-Rico-Perl- und Ostindisch-Perl-Mischung No. 10. 


s empfiehlt sich die Röstkaffee in Dütenpackung zu beziehen. "WE 
Unsere RÖSTKAFFEE 


nehmen bei gleichen Preisen punkto Qualität den Kampf mit jedem Konkurrenzprodukte auf. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Bajel. 


